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Lesepredigt
Christkönigssonntag - Lesejahr B (25. November 2018)
L1: Dan 7,2a.13b-14                Aps: 93                   L2: Offb 1,5b-8                             Ev: Joh 18,33b-37
In dem Lied „Menschen an der Macht“ singt die italienische Sängerin Milva 1982 den Refrain: „Menschen an der Macht - bewundernswert. Doch es sind Menschen. Darum ist bei ihrem Tun ein gesunder Argwohn nie verkehrt.“
So ist es auch bei den Mächtigen, die um Jesus herum in unserem heutigen Evangelium agieren. Es menschelt: Da sind die Hohenpriester, angesehene und einflussreiche Männer in der Hauptstadt Jerusalem. Sie spüren, mit den Lehren Jesu von Liebe und Vergebung lässt sich - auch im Bereich des Religiösen - keine Macht ausüben. Die Hohenpriester haben daher für sich schon längst beschlossen: Jesus muss sterben. Er ist eine Gefahr. Die Logik der Macht, Befehl und Gehorsam, darf nicht durchbrochen werden. Liebe und Vergebung führen zu Unregierbarkeit und Chaos. 
Da ist Pontius Pilatus, ihn interessiert die Botschaft von Jesus nur in einem Punkt: „Bist du der König der Juden?“ Er will also wissen: Kann und will mir dieser Jesus gefährlich werden? Wenn ja, dann weiß er: Ich habe in meiner Position als Statthalter in Jerusalem die Macht, problemlos einen Störenfried der öffentlichen Ordnung hinrichten zu lassen. Er weiß, was er tun kann, um Unregierbarkeit und Chaos im Land Palästina zu verhindern. Pilatus hat andere Sorgen. Er weiß wie schnell seine Macht vorbei sein kann, wenn ihm diese vom Kaiser in Rom entzogen wird. Das wissen auch die Hohenpriester.
Der 'Argwohn' gegenüber diesen 'Menschen an der Macht' ist also durchaus berechtigt. Letztlich geht es ihnen nur um Eines: den Erhalt ihrer Macht.
Inmitten dieser 'Menschen an der Macht' steht Jesus mit einem völlig anderen Bild von Macht: Er predigt und lebt die „Macht der Liebe“ und formuliert es in seiner Antwort an Pilatus treffend „Meine Königsherrschaft ist nicht von dieser Welt.“ Wie wahr!
Gilt bei Jesus die Botschaft „Liebt einander, wie ich euch geliebt habe“ so gilt bei 'Menschen an der Macht': „Sie müssen mich nicht lieben, es genügt, wenn sie mich fürchten.“ In der Gerichtssituation vor Pilatus ist Jesus der wirklich mächtige. 
Am Ölberg hat Jesus die eigene Todesangst besiegt. Angstfrei kann er nun den vermeintlich Mächtigen gegenübertreten. Er kann die Frage des Pilatus, „Bist du der König der Juden?“, ganz unerschrocken mit einer Gegenfrage erwidern. Jesus ist ganz bei sich und seiner Botschaft, die er einmal so formuliert hat: „… und wer bei euch der Erste sein will, soll der Sklave aller sein. Denn auch der Menschensohn ist nicht gekommen, um sich dienen zu lassen, sondern um zu dienen und sein Leben hinzugeben als Lösegeld für viele.“ In wahrhaft königlicher Weise, gegen jeden 'Argwohn' erhaben, steht Jesus für seine Botschaft ein und wird dadurch zum König, ausgestattet mit der „Macht der Liebe“. 
Bei Hochzeiten wird es gerne gespielt und gesungen, das Lied „Ich bete an die Macht der Liebe“. Sicher schwingt dann bei den wahrhaft Verliebten die Bereitschaft mit, sich hinzugeben, ganz für den anderen da zu sein, sich völlig frei von Hintergedanken an den Geliebten, die Geliebte zu verschenken. Ein wahrhaft mächtiges Zeichen für das, wofür auch der König Jesus Christus, steht. Es ist gut, dass nicht nur in gelungenen Liebesbeziehungen von Mann und Frau, etwas von dieser „Macht der Liebe“ entdeckt, gefunden werden kann. 'Doch es sind Menschen', die da ein starkes Zeichen für die 'Macht der Liebe' setzen - manchmal auch nur setzen wollen. Menschen sind nicht Jesus. Und Hingabe bis zum Tod, wie bei Jesus, wird die Liebe selten fordern. Dennoch lohnt jede Anstrengung, jeder Einsatz, sich der Logik der Macht entgegenzustemmen. Sieger im Sinne Jesu wird nicht der sein, der sich am Ende durchgesetzt hat, sondern der, der seinen Idealen von Liebe und Füreinander-da-Sein treu geblieben ist. Dieser Einsatz lohnt. Denn: „Was bleibt stiften die Liebenden“ wie es Jörg Zink einmal formuliert.
Doch wir alle sind nur Menschen, schwach, verführbar. Macht auszuüben ist oft so einfach. Schwerer ist es, sich auf den langen Weg der 'Macht der Liebe' zu begeben. Machen wir uns mit Jesus Christus, den wir heute als unseren Christkönig feiern, auf diesen Weg. Werden wir, immer mit einem 'gesunden Argwohn' uns selbst gegenüber, selbst zu 'Menschen an der Macht'. Menschen, die dem Weg Jesu folgen. Die die 'Macht der Liebe' leben. 'Bewundernswert'!
Wolfgang Pfeifer, Pastoralreferent
